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höchst achtungswerthen Arbeit weist sehr deutlich auf Augsburg hin. In der That 
befand sich Volant, der sich im Jahr 1525 von Ulrich getrennt hatte, im J. 1534 
(vergl. die Umschrift der Vorderseite) als Rath des achtzehnjährigen Prinzen Christoph 
auf dem Reichstag zu Augsburg. Der feit vielen Jahren landflüchtige und bei feinem 
Herzoge selbst in Ungnade gefallene Staatsmann sah damals im Dienste seines 
jungen Herrn feinen Stern wieder im Steigen; er hatte an der Seite von hohen 
Gesandten mit kaiserlichen Räthen über das Schicksal eines Herzogtums zu 
streiten. Da mochte er sich verpflichtet halten, fein Conterfey — man würde jetzt 
sagen, seine Photographie — vorerst den Herren Kollegen und dann der übrigen 
Mit- und Nachwelt nicht vorzuenthalten. Ueberdies war er selbst ein Kunstfreund 
und besonderer Liebhaber der edlen Gießerkunst. Er bereicherte (vergl. Heyd Der 
wirtemb. Canzler A. Volland S. 6) die württembergische Artillerie mit Brandkugeln 
eigener Erfindung und besaß nach seinem im K. Archiv aufbewahrten Inventarium 
nicht nur allerlei metallische Kunstwerke, sondern auch Gußformen und anderes 
Gießerwerkzeug.

Ich hoffe später einmal das Bildnis, einen echten Juristenkopf, in diesen 
Heften vorführen zu können. Vielleicht gelingt es bis dahin auch über das Wappen 
und die Devise genaueren Ausschluß zu geben.

Sollte aber jemand ein anderes Bildnis von A. Volant kennen, wäre ich 
ihm für gcf. Mittheilung zu großem Danke verpflichtet.

Stuttgart, im April 1879. A. Wintterlin.

e r e i n
für

Kunst und Alterthum in Ulm und Oberichwaben.

Zu der Frage über die Ursachen des Erlöschens der engeren Beziehungen 
nibelgauifcher Oertlichkeiten zum Kloster St. Gallen.

Es ist bekannt, daß fast ausschließlich als die ältesten Quellen zur Kunde 
der Geschichte des Nibelgaues und seiner Ortschaften die Urkunden des Klosters 
St. Gallen anzusehen sind.

Schon 76G begannen Uebertragungen in einer „villa Nibelgauia", für welche 
22 Jahre später auch eine Kirche genannt ist, nemlich das anderswo als St. Martins­
kirche oder als öffentliche Kirche in der „villa Ufhova“ erwähnte Gotteshaus des 
Nibelgaues schlechthin, so daß dann schließlich, davon genommen, der Name der 
Ansiedlung Aufhofen wegen dieser Leutkirche des Gaues durch den Ortsnamen 
„Chiricha, Liutchiricha", d. h. also Leutkirch, geradezu verdrängt wurde. Von 824 
ist eine „Ratpoti cella, Ratpotiscella" gleichfalls urkundlich für St. Gallen vorhanden, 
und bald tritt dieselbe als ein ansehnlicher Platz der klösterlichen Oekonomie im 
Nibelgau hervor, um welchen herum andere Uebertragungen sich anschließen. Das 
ist wohl ohne Frage Kißlegg, oder, wie früher, Zell bei Kißlegg, dessen Hochebene 
noch eine Reihe St. Gallen’scher Plätze trug, z. B. Zaisenhofen, Lauterfeebach, 
Arrisried, Schönenberg, Rempertshofen. Südlich von Leutkirch liegt die Gruppe 
der Orte Almishofen, Haselburg, Urlau, Winterstetten an der Eschach auswärts, öst­
lich dagegen diejenige von Ausnang, Luttolsberg, Hettisriet, Frauenzell; andere Plätze, 
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wie in der Südwestspitze des Gaues Karbach, kommen noch hinzu. Ohne alle Frage 
aber steht Leutkirch, sowohl für den Gau als solchen, als für St. Gallen und dessen 
Oekonomie voran 1).

Die zahlreichsten unter diesen urkundlichen Nachrichten fallen in die höchste 
frühmittelalterliche Blütezeit des Klosters St. Gallen, in das 9. Jahrhundert, und es 
ist nicht zu übersehen, daß unter den von St. Gallen entfernteren schwäbischen 
Gauen, in denen Achte des Gotteshauses, von einem der Bezirksvögte und von mehr 
oder weniger zahlreichen Offizialen aus dem Kreise der Mönche begleitet, zur Be­
handlung ökonomischer Fragen urkundlich nachweisbar auftraten, besonders der 
Nibclgau zu nennen ist. Vorzüglich ist der bedeutendste unter den Aebten jener 
Zeit, Grimald, hier zu erwähnen2).

Aber danach tritt der Nibelgau in der Geschichte St. Gallens fehr zurück, 
und erst aus dem Anfänge des 12. Jahrhunderts hören wir noch einmal eine darauf 
bezügliche Nachricht, aber zugleich die letzte, welche Beziehungen dieser Gegenden 
mit dem Gotteshause südlich vom Bodensee bringt. Deswegen mag diese kurze 
Notiz der St. Galler Klosterchronik einer etwelchen Beleuchtung würdig sein3).

Als Abt Ulrich III., wahrscheinlich am 13. Dezember 1121, ferne von 
St. Gallen nach einer langen, viel bewegten Regierung zu Aquileja, wo er die hohe 
Würde des Patriarchen bekleidete, gestorben war, entzweiten sich die Mönche aus 
Anlaß der Neuwahl. Ein Theil wählte den Heinrich von Twiel zum Abte und er­
langte dessen Bestallung von Kaiser Heinrich V. Der andere setzte sich mit Herzog 
Konrad von Zähringen in Verbindung, der an einem vorher festgesetzten Tage mit 
600 Bewaffneten nach dem Kloster kam und die Wahl des Manegold von Mammern 1) 
durchsetzen wollte. Vor ihm floh der zuerst erwählte Heinrich mit seinem Anhänge 
aus St. Gallen hinweg, noch während der Herzog erst im Heranrücken begriffen 
war, und so erhielt derselbe für feine Absichten durchaus freien Raum dergestalt, 
daß Abt Manegold sich als Herrn des Klosters betrachten durfte. Es muß das nach 
dem September 1122 geschehen sein5).

Abt Heinrich von Twiel und die Seinigen waren „lacum transeuntes ad 
locum qui dicitur Cile" geflohen, auf welchem Platze sich der Abt bis zum Aus­
gange des Streites zu halten vermochte. Herzog Konrad jedoch, nachdem er die 
städtische Ansiedlung beim Kloster und die demselben zunächst liegenden Orte unter­
worfen hatte, begab sich gleichfalls „trans lacum“ und unterwarf auch hier „pof- 
feffiones fancti Galli“ und um nun dieselben für sich und seinen Abt Manegold zu

’) Ich verweise auf Wartmanns Urkundenbuch der Abtei St Gallen, sowie aus meine 
Gaugeographie (nebst Karten), in den historischen Mittheilungen von St. Gallen, Heft XIII, 
pag. 193—196. Allein Dr. Baumann hat durch seine Abhandlung: Die Grafschaft im Nibclgau 
(Mittheil, d. Vereins f. Kunst und Alterth. in Ulm, 7. Heft), deren Ergebnissen ich mich, 1. c. 
Heft XVI, pag. 463 u. 464, ganz anschloß, die Geographie des Nibelgaus wesentlich neu geftal- 
tot, vorzüglich Leutkirch erst in das rechte Licht gerückt.

2) Vergl. meinen Exkurs über die Offizialen von St. Gallen und ihre Beziehungen zur 
Klosterökonomie, 1. c. Heft XIII, p. 94 — 96.

•"') Ich beziehe mich auf meine neue Ausgabe der Continuatio Cafuum s. Galli in den 
St. Galler Mittheilungen, Heft XVII p. 92—96, und bekenne, daß ich dabei das Vergnügen hatte, 
von Herrn Dr. Baumann sehr erwünschte, meine Annahmen theils bestätigende, theils ergänzende 
Nachrichten zu erhalten.

1) Vergl. 1. c. pag. 93—95 in Nr. 211: wenn Manegold anderswo als von Böttftein 
(K. Aargau bei Brugg, Mammern ist im K. Thurgau bei Stein a. Rh.) bezeichnet ist, so ist damit 
wohl nur aus «ne allerdings nicht fragliche enge Verwandtschaft beider Häuser verwiesen.

5) Eben weil schon Konrad, nicht mehr Berthold 111. von Zähringen handelnd austritt 
(1. c. p. 93, Nr. 240). ■
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behaupten, damit nicht nach seinem Abzüge dem Abte Heinrich, der „bis in parti- 
bus ex amicis fortiffimus", der Versuch gelinge, einen Gegenstoß von „Cile" her 
durchzuführen, erbaute Konrad für seinen Abt ein „caftrum quod Brahsberc nomi- 
navit," von dem aus er jene Besitzungen in voller Sicherheit zu behaupten ver­
mochte. 1) Doch als es darauf dem Abt Manegold gelang, eine kaiserliche Entschei­
dung des Wahlstreites zu feinen Gunsten zu erzielen, wollte Heinrich nicht durch 
Fortsetzung des Widerstandes das Gotteshaus in Schaden bringen, sondern zog sich, 
so lange Manegold lebte, nach Zwiefalten zurück und kam erst nach Manegolds 
Tode —- 1133 — wieder, durch dessen Nachfolger, Abt Werinber, berufen, wo er 
in das Amt eines Propstes eintrat.

Auf dem Boden des Nibelgaus also, auf Burg Zeil und auf Burg Praß­
berg, fünfthalb Stunden von einander entfernt, standen sich Abt Heinrich und eine 
Besatzung des Zubringers zu Gunsten des Abtes Manegold gegenüber. Der feste 
Platz Zeil ist jedenfalls nicht erst jetzt entstanden, sondern weit älter; denn aller­
dings diente er sehr gut dazu, die St.-Galler Gotteshausbesitzungen im Nibelgau, mit 
Leutkirch in der Mitte, zu überblicken und zu bewachen. Daß Zeil, wo es hier 
geschichtlich zum ersten male aus dem Dunkel hervortritt, selbst ebenfalls zu diesen 
Klostergütern gehört habe, ist hier ganz und gar nicht gesagt und auch keineswegs 
wahrscheinlich. Weit besser nimmt man an, daß Zeil zu jenen Besitzungen der 
„amici" des Abtes Heinrich zählte und zwar speziell zu denjenigen der Udalrichinger, 
nemlich einer den Nibelgau, den vom Beiche als Amtsleben gegebenen „comitatus 
in Cil", verwaltenden Linie derselben; denn die Bregenzer Udalrichinger, oder 
eben eine solche Linie, hatten im 12. Jahrhundert die Grafschaft im Nibelgau mit 
Zeil als Hauptbenefizium und als Sitz inne. 2) Halbwegs zwischen dem Zeiler Berg- 
vorfprunge — der übrigens auch von den St.-Gallen umgebenden Höhen sichtbar 
ist — und dem Bodensee entstand nun eben durch Herzog Konrad die Burg Praß­
berg auf dem rechten Ufer der unteren Argen. Aus dem Umstande, daß erst hier 
am äußersten Südrande, in der südwestlichen Spitze des Nibelgaus, zumeist gegen 
den Bodensee hin, gleich dem Argengau gegenüber und nur durch den Flußlauf 
davon getrennt, ein fester Platz gegen Heinrich errichtet wurde, darf wohl geschlos­
sen werden, es sei in dieser kriegerischen Maßregel mehr ein Mittel der Defensive 
für den Argengau, als ein solches der Offensive gegen den Nibelgau zu erblicken. 
Heinrich scheint also, geschirmt durch seine „amici“, gefördert durch die Kloster­
güter im Nibelgau, durch Herzog Konrad’s Zug im Nibelgau selbst nicht erheblich 
beunruhigt worden zu sein. Auch zog er sich ja nachher freiwillig, keineswegs ge­
zwungen, nach Zwiefalten zurück. Praßberg war, gelegen auf einem steilen, durch 
einen Thaleinschnitt isolirten Hügel, hoch über dem Flusse, ganz richtig gewählt, 
um die Straße von Wangen nach dem Hauptplatz im Klosterbefitz im westlichen 
Nibelgau, nach Kißlegg, zu beherrschen; die Burg erscheint nachher durch Gottes­
bausdienstleute besetzt. 3)

Eine Notiz des Fortsetzers nun scheint es zu erklären, wie, im Zusammen­
hänge mit diesem Gegensatze zweier Achte die bisherigen Beziehungen dieser Gottes­
hausbesitzungen im Nibelgau zu St. Gallen sich lösten. Denn in einer eigenthüm­
lichen, nicht näher verfolgbaren Weife treten diese Gegenden, von welchen die 
Klostergeschichte nur dieses eine mal spricht, aus der Verbindung mit St. Gallen her­
aus. Der Chronist sagt nemlich, es sei zu bemerken, daß St.-Gallen durch diese

') Das erzählt der Dritte unter den Fortsetzern in c. 35 der continuatio cafuum, p.95. 96.
2) Vergl. n. 243 zu c. 35 mit Hereinziehung von Vermuthungen Baumann’s.
3) Vergl. n. 247 zu c. 35.
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Zwietracht viel gelitten habe, indem Lehensertheilungen daraus erfolgten, welche 
nach der Herstellung des Friedens nicht mehr rückgängig zu machen waren. 1) — 
Hat man das Recht zu dem Schluffe, daß Abt Heinrich von feinem Zufluchtsorte Zeil 
aus in solcher Weife seine „amici" an sich zu fesseln suchte?

Zürich 1879. G. Meyer von Knonau.

Neuentdeckte Alterthümer bei Mengen.
Das gegenüber von Mengen gelegene Ennetach theilt sich in das Mittel-, 

Ober- und Unterdorf. Die sehr breite Straße des Mitteldorfs hat Oftweft-Richtung 
und verzweigt sich am oberen westlichen Ende in die Straße nach Scheer, zuerst 
mit Richtung nach Nordost, dann Nord, und in die Straße Zielfingen zu mit Südwest­
Richtung. Jene bildet mit Verlängerung bis an die Ablach in der Richtung gegen 
Süd die Basis des Oberdorfes, diese die Richtungslinie der ersten und ältesten Bauten 
desselben. In neuerer Zeit sind, links abzweigend von der Straße nach Scheer, drei 
weitere Gassen entstanden. Die Grundlage zur einen gab wohl ein uralter Weg, 
die „Schelmengasse“ oder das „Kout“2) genannt. Diese ganze Fläche, vielleicht 500 
Schuh lang, 200 breit, birgt eine Masse von Bautrümmern aus römischer Zeit, aber 
auch die folgende germanische ließ da und dort Spuren zurück.

Im April des Jahres 1877 wurde vom Fuße des Ennetacherberges an bis viel­
leicht 160 Fuß ins Mitteldorf hinab eine Wasserleitung eingerichtet. Der hiezu nöthige 
Graben, etwa 0,75cm. tief, durchschnitt zuerst im rechten Winkel einen Acker von 
ca. 70 Schritten Breite, erreichte damit den Ort, wurde zwischen dem dritt und 
zweitletzten Hause der Südweststraße durchgeführt, dann rechtwinklig umgebogen und 
am Saume derselben ins Dorf hinein weiter eröffnet. Kaum gedachten Graben etliche 
Schritte in den unterhalb der Quelle, von der die Wasserleitung ausgehen sollte, 
liegenden Acker gezogen, traf man aus ein Gemäuer in der Länge von ca. 7,2 m 
Dasselbe ist von Jurakalksteinen erbaut und entschieden römischen Ursprungs. So­
bald man die Oeffnung des Grabens im Dorfe begann, traf man die ganze Länge 
hin in sehr geringer Tiefe römischen Bauschutt, auch manches zusammenhängende 
Grundgemäuer dieser Art.

In diesen Schutt wurden in der nächsten Zeit nach den Römern Leichen ein­
gebettet und zwar in einer Ausdehnung von ca. 60 Schritten vom untersten Haus des 
Oberdorfes an aufwärts, wie die gedachte älteste Gasse läuft. Bei den Skeletten 
fand man Wallen und Schmuckgegenstände. Diese Funde und alle andern Umstände 
weisen auf alemannische Reihengräber hin. — Im Schutte lagen auch manche hübsche 
Scherben aus der Römerzeit.

Schon vor mehreren Jahren grub man an bezeichneter Stelle drei und jetzt 
wieder 4 Körper theilweise aus. Die Knochen zeigten sich sehr morsch und konnte 
nicht ein Schädel trotz großer Sorgsamkeit vollständig ausgehoben werden.

Mengen ist von einem Walle umgeben, dessen südöstlichem Theile entlang 
der sog. Aispen (Espen) derzeit zu Gärten oder Baustellen benützt, anliegt. Im 
Februar 1877 beschäftigte sich ein Bürger mit den Vorarbeiten zum Bau eines Hauses 
so ziemlich in der Mitte der Längenausdehnung des genannten etwa 6 m. breiten Flur­

') Zu c. 37 (p. 90): nec omittendum oft, notare, quanta mala ecclefia fancti Galli in 
hac discordia tune passa fit, praefertim cum quicquid per infeodationem ab utrisque alienatum 
oft pacatis ctiam omnibus poltmodum ratum habitum oft.

2) Vgl. Schmeller-Frommann 1, 1310: Die Kaute Vertiefung, Grube; Schengkuitt 
== Schindgrube. H.


